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SETZT SICH DURCH

UxV ROMAN VON LOUISE GARAI

FORTS ETZ UNO

Er spricht sechs Sprachen, darunter einen
richtiggehenden Chikagoer Slang, der die ame-
rikanischen Gäste des Hotels stets in hellstes
Entzücken versetzt...

Seine Lebensgeschichte verdient es, erzählt
zu werden: Als 15jähriger Junge lief er vom
heimatlichen Pflug davon. Einziger Sohn seiner
Eltern, die ein kleines, ertragreiches Bauerngut
in Südfrankreich besassen, war nichts von
einem Bauern in ihm. Vielmehr hatte er, wie
seine einsame, sitzengelassene Tante öfter
vorwurfsvoll zu sagen pflegte, die Abenteurer-
natur seines Onkels geerbt, der irgendwo in der
Welt herumvagabundierte, von Zeit zu Zeit in
sein Heimatdorf zurückkehrend, verhungert,
abgerissen. Hatte seine Frau, die oben er-
wähnte Tante, ihn wieder etwas aufgepäppelt
und seine Garderobe wieder instandgesetzt,
nahm er trotz tausend Schwüren, nie wieder
davonzugehen, in einer stillen Nacht Reissaus.
Seine Erzählungen von geheimnisvollen Sehif-
fen, die in Sturm und Seenot sicherer waren
als im Bereich von Polizeistationen; Berichte
von zauberhaften Ländern, in denen das Brot
auf den Bäumen wuchs und gefällige, sanfte,
melancholisch blickende Frauen unter Palmen
und blauem Himmel tanzten; Schilderungen
kristallklarer Südseelagunen mit schlummern-
den Perlenschätzen; all dies erregte die Phan-
tasie Pierres zur Siedehitze. Und eines nachts
schlich auch er sich aus seinem Dorf davon.
Heimlich wie ein Dieb, gleich seinem Onkel.

Der erste Abschnitt seiner Abenteurerzeit
war wenig romantisch. — Er wurde Schiffs-
junge auf einem kleinen Frachtdampfer, nach
Jahren Matrose und landete schliesslich in
den Annen irgendeiner Fanny, die in Chikago
Platzanweiserin in einem Vorstadt-Kino war.
Sie heiratete ihn, nicht weil sie ihn liebte,
sondern deswegen, weil sich einfach kein
besserer für sie gefunden hatte. Es war keine
glückliche Verbindung. Der Honigmond war
uoeh nicht vergangen, als Pierre auch schon
das Weite suchte. Kreuz und quer fuhr er
wieder in der Welt herum. Eines Tages wurde
ihm in irgend einem Hafen ein Gericbtsbe-
scnluss eingehändigt, demzufolge er für seinen

einem Jahr geborenen Sohn Louis jeden
Monat eine bestimmte Summe zu zahlen hatte.

Nun, einem Matrosen kann man nicht über
,,*? M©c>re nachlaufen. Seine Zahlungen liefen

* spärlich ein. Immerhin schickte er manch-
Wal Geld an die ferne Fanny, froh darüber,

ass sie ihn mit sentimentalen Briefen, ver-

schonte. Dann kreuzte wieder einmal in ir-
gend einem Hafen ein Brief mit einem amt-
liehen Siegel den Weg Pierres. Fanny war ge-
storhen. Und man hatte einen Herrn Burns
zum Vormund von Louis gemacht. Zwei Mo-
nate lang nach Erhalt dieses Briefes hatte
Pierre das Einspruchsrecht. — Zwei Monate
lang lag der Brief in der Tasche Pierres, dann
wanderte er mit andern wertlosen Papieren
zum Feuermachen in. den Schiffsherd.

Manches Jahr verging. Da kam eines Tages
Pierre auf den verrückten Einfall, sich seinen
Solm Louis einmal näher anzusehen. Es war
kein väterliches Gefühl, das ihn dazu veran-
lasste. Er wollte nur einen klaren Strich unter
die Vergangenheit ziehen und sein manchmal
doch ein wenig mahnendes Gewissen zum
Schweigen bringen, indem er für seinen Jun-
gen eine Summe Geld deponierte.

Seine erste Begegnung mit Louis verlief
sehr erstaunlich. Er stand vor einem Jungen,
der schon mit acht Jahren ein bemerkenswert
tüchtiger Zeitungsverkäufer war, und der erst
dann geruhte, sich für den Mann zu interessie-
ren, der sich seinen Vater nannte, als dieser
ihm eine Zeitung abgekauft hatte. Louis war
nicht besonders hübsch. Er hatte zuviel In-
gredienzien seiner körperlichen Mischung von
seinem Vater übernommen. Er war ein rieh-
tiger Chikagoer Gassenjunge, den tüchtig zu
verprügeln, schon nach kurzer Zeit jeder Er-
wachsene mit Intensität sich wünschte. Dass
Pierre nach kurzer Zeit ihm ein paar Ohrfei-
gen gab, stellte einigermassen die Beziehung
zwischen Vater und Sohn her. Vier Wochen
blieb Pierre in Chikago, vier Wochen ärgerte
er sich bis zur Weissglut über den frechen
Knirps, dem es durchaus nicht passte, dass
zu seinen bisherigen Eitern noch ein Vater
dazu gekommen war. Diese unbegreiflichen
Erwachsenen hatten nichts anderes im Sinn,
als sein freies Leben einzuengen, über die
Strassenschlachten, die er anführte, zu zettern,
seine Freunde mit Schimpfworten zu verjagen,
ihn, wie einen Verbrecher ins Gefängnis —
es fehlten nur die Handschellen — mit Gewalt
zur Schule zu führen.

Als er seinem Vater eines Tages, um ihm
das Leben in Chikago besonders angenehm zu
machen, innen die Schuhe mit Leim bestrichen
hatte, bekam Pierre genug. Er beutelte seinen
Jungen noch ein letzes Mal tüchtig durch, dann
fuhr er weg.

Immer, wenn Pierre an Louis dachte,
platzte ihm die Galle. Aber — eisernes Ge-
setz in menschlichen Beziehungen — Men-
sehen, über die man sich ärgern muss, haben

eine gewisse Macht über uns. Zumindest las-
sen sip uns nicht gleichgültig. Und wenn
Pierre irgend jemand, in der Erinnerung noch
ausser sich vor Zorn, von dem Lauselümmel
erzählte, musste er doch zwangsläufig die Tat-
sache erwähnen, dass dieser Lauselümmel sein
Sohn war.

Es dauerte nicht lange, da versetzte das
Schicksal Pierre einen Schilag, der zuerst ver-
hängnisvoll schien, sich aber dann in seineu
Folgen als segensreich erwjes, und die beiden,
Vater und Sohn, einander sehr nahe brachte.

Eines Tages stürzte Pierre so unglücklieh
durch einen Fehltritt hinunter in den Fracht-
bunker, dass er nach Landung des Schiffes in
ein Lazarett geschafft werden musste. Pierre
war nicht mehr der Jüngste, und die dreimal
gebrochenen Knochen seines rechten Armes
wollten nicht mehr richtig heilen. Und er ge-
hörte jetzt zu den Seeleuten, die das Leben
für immer ausser Dienst gestellt hat. Da erin-
nerte er sich der Geldsumme, die er in Chikago
für seinen Sohn deponiert hatte, vielleicht
konnte man damit etwas anfangen.

Mit seinen letzten Ersparnissen fuhr er
nach Chikago. Dort angelangt, musste er die
betrübliche Feststellung machen, dass die
Pflegeeltern seines Sohnes das ganze, ihnen an-
vertraute. Geld verloren hatten, infolge eines
zu rasch und unvorbereitet in die Tat umge-
setzten Wunsches, die bescheidene, ehrsame
Schub macherWerkstatt in ein grosses Schuh-
geschäft. mit hohen Spiegeln, breiten Schaufen-
stern zu verwandeln.

Höchst verwunderlich aber war die Ent-
deckung, dass Louis, der inzwischen zehn
Jahre alt geworden war, sich einen kleinen
Verkaufsstand an einer immerhin recht he-
lebten Strassenecke aus einigen primitiv zu-
sammengenagelten Brettern errichtet hatte. Er
verkaufte Zeitungen, Eiscreme, nicht sehr
einwandfreies — Obst. Und dort in diesem
schmierigen Verkaufsstand stand eines Tages
vor Louis ein Mann, der in ihm nur Erinne
rangen an kräftige, ihm vor zwei Jahren ver-
abreicht© Ohrfeigen erweckte. Anfangs wuss-
ten die beiden, Vater uud Sohn, nicht, was
sie miteinander reden soll teil. Aber da zur
Kundschaft des zehnjährigen und selbständi-
gen «Unternehmers» Louis zum grossen Teil
Gassenjungen gehörten, die über die Modali-
täten der Zahlung für von Louis bezogene
Waren oft mit ihm nicht einer Meinung war,
ergab sich für Pierre bald ein reiches Betäti-
gungsfeld. Er hatte den Verkaufsstand zu hü-
ten, wenn Louis seinen säumigen Kunden
nachjagte. Oder er konnte recht erfolgreich
in Strassenschlachten eingreifen, indem er mit
seiner heiseren Stimme eine höchst imponie-
rende Flut von Schimpfworten aller möglichen
Sprachen über Freund und Feind ergoss.

Er war gleichsam in Gnaden von seinem
Sohn aufgenommen, als dieser ihn als «Ge-
schäftsführer» anerkannte.

Es war eine schöne ZeitI Louis denkt noch
oft mit Entzücken daran zurück. Man musste
sich nicht regelmässig waschen, die Schule
war zu einem legendären Begriff geworden.
Und da man manchmal stundenlang untätig
dasitzen konnte, weil die Hitze die Kunden
in den Häusern festhielt, begann Pierre aus
seinem Leben zu erzählen, geschickt Dichtung
und Wahrheit vermischend, so wie es einst
sein Onkel getan hatte. Neun Zehntel Dichtung,
ein Zehntel Wahrheit, und auch dieses Zehntel
stark verfälscht, gab einen berauschenden
Cocktail. Und der freche Lümmel Louis wurde
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ron'rss'rzoKci
kr sprlckì seeks Spraeksn, darunter sinsn

rioktjggsksnàsn Okikagosr Klang, àsr àis Ains-
rikamsedsn (laste àss Hotels ststs in kslistss
kutzücksn versetzt...

Skills ksksnsgssckickts verdient ss, srzâklt
M werden: Vis lüjäkriger .lungs list sr vom
ksimatlioksn pklug davon. kinziger Kokn seiner
KItsrn, äis siu kleines, srtragrsiekes lZausrngut
w Küäkrankreiek kssassen, var nivkts von
eillsin Lauern in ikm. Vislmekr katts sr, vis
söins sinsams, sitzengelassene pants öktsr
vorwurfsvoll /m sagsn pflegte, äis V.ksnteursr-
»stur seines Onkels gssrkt, àsr irgendwo in àsr
Reit ksrumvagakundisrts, von ksít su Kelt in
»sin Rsimatàork zurüekkedrend, vsrkungsrt,
sdgsrisssn. Ratte sslns krau, àis oben sr-
välmts pants, ikn vieàer stvas aukgspäppslt
ullà seins Oaràsroks visàsr instanàgssstzt,
nakm sr trotz taussnà Kckvürsn, nie visàsr
äavonzugsken, in àsr stillen kackt ksissaus.
skills krzäiilungen von gsksimnisvollsn Kolli k-
ksn, äis in Kturm unà Kssnot sicksrsr waren
i>is im ksrsick von polizsistationen; Lsrickts
von zaubsrkaktsn känäsrn, in dsnsn das Lrot
suk den Läumsn vucks und gskälligs, sankts,
wslsnckolisck blickende krauen unter pulmen
unà klausm Rlmmsl tanzten; Kckilàsrungsn
lirlstallklarsr Küdssslagunsn mit scklnmmsrn-
äsn psrlsnsekätzsn; all às srregts die ?kan-
tasis pjsrrss zur Kisàskitzs. Rnà sines nackls
»vkliek aucd sr sick nus seinem Dort davon.
Üsimiick vis sin visb, glsick ssinsm Onksl.

vsr erste V,ksoknitt seiner àbsntsurerzsit
^ur wenig romaniisck. — kr vurâs Kokikks-
jungs à sinsm kisinsn kraektàampksr, nack
àkren Naìrose unà landete scklissslick in
àn Vrmsn irgsnàeiusr kann^, àis in Okikago
l'lstzanvsiserl» in sinsm Vorààt-kinn vor.
sis ksirststs idn, nickt veil sis ikn lisbts,
^onàsrn deswegen, vsii sick einkack kein
besserer tür sis gskunden batts. ks war keine
siüeklioks Verkinàung. Der Ronigmonâ var
uvek nickt vsrganzsn, ais ?isrro nuâ sekon
àss tVsiìs suàts. Xrsuêi unà czusr kukr sr
visàsr in àsr ^Vsit ksrum. .IZinss ?nZss vuràs
mw in irgenà sinsm lüstsn sin tüsrikdtsbs-
^Vlllusz singàënàigt, àsm?mfoigs «r für ssinsn
^or sinsm àndr gsdorsnsn Kokn kouis jsàsn
Aollllt sins dsstimmts Kumms /m zindlsn kstts.

àn, sinsm Nàossn kann man nickt üdsr
^ ^Ers naskiauksn. Ksins Xakiungsn lisksn

spàrliek sin. Immsrkin sekiokts sr msnsk-
WÄ ttsià an àis ksrns ksnnv, frok àarûbsr,

uss sis idn mit ssntimsntalsn Lrisfsn. ver-

sokonts. Dann krsuà visàsr sinmai Ü! ir-
gsnà sinsni llutsil «in krisk mit sinsm nmt-
iioksn KisZsi àsn ^Vsg pisrrss. kaimv var KS-
stordsn. tànâ man Ustts «insn ààsrrn Kurns
/um Vormunà von lmuis gsmackt. Xvei No-
nats lang naok Lrksit àissss kriskss kaìts
pisrrs àas Mnsprucksrsckt. — Xvei Nonats
lang tag àsr krisk in àsr Rasoirs Pierres, àann
vanàsrts sr mit anàsrn vsrtlossn papisren
xum ?susrmacksn in àsn Kokifkàsrà.

Nanekss ààr vsrging. va kain sinss "lagss
pisrrs nuk àsn vsrrükktsn vinkali, siok ssinsn
Kolin kouis sinmai näksr an/mssksn. Ls var
Köln vätsrückss (iekülil, àas ikn àa/.u vsran-
lassts. Kir voiits nur sinsn kiarsn Strick unter
àis Vsrganzsnksit xisksn unà ssin manckmal
ào-zk sin vsnig maknsnàss (Zsvisssn /.uni
Kekvsigsn dringen, inàsm er kür ssinsn àun-
gsn sine Kumms (tsià às^onisrts.

Ksins srsts ksgsgnuug mit Kouis veriisk
sskr srstaunlîck. vr stanà vor sinsm àungsn,
àsr sokon mit ackt àakrsn sin ksmsrksnsvsrt
tûekìigsr iîsitungsvsrkâuksr var, unà àsr srst
àann Zsrukts, sick kür àsn Nann M intsrsssis-
rsn, àsr sick ssinsn Vatsr nannts, aïs àisssr
ikm sins ^situng akgskaukt katts. kouis var
nickt bssonàsrs kübsck. kir katts xuvisl In-
grsàisnzàsn ssinsr körpsrlioksn Nisekung von
seinem Vatsr übsrnommsn. kr var sin rick-
tiger vkikagosr (Zasssiizungs, àsn tucktîg zur

vsrprügsin, sollen nack Kur/.er Xeit jeàer kr-
vackssns mit Intensität sick vünsckts. Dass
Pierre nack Kur/er ksit ikm sin paar Vkrt'si-
gsn gak, stslits einigermassen àis Ls/iskung
/viscksn Vater unà Kokn ksr. Vier Vckcksn
klisb pisrrs in vkikago, vier Wooksn ärgerte
sr sick bis /u r V^sissgiut übsr àsn krscksn
Knirps, àsm es àurcksus nickt passte, àass

/u ssinsn bisksrigsn kitsrn nock sin Vater
à/u gskommen var. visss unksgrsiklieksn
krvaekssnsn kattsn nioirts anàsrss im Kinn,
als sein freies ksbsn ein/usngsn, über àis
Ktrsssensckiackten, àis sr ankükrts, /u /sttsrn,
seins Krsunàs mit Kedimpkvortsn /u vsrjagsn,
ikn, vis sinsn Vsrkrsvksr ins Vskängnis —
es fskltsn nur àis kanàsoksllsn — mit (Zsvalt
/ur Kekuls /u tukrsn.

^Is sr seinem Vater sinss Pages, um ikm
àas ksksn in kkiksgo bssonàsrs angsnskm /u
macksn, invsn àis Kukuke mit keim ksstricken
katts, bekam pisrrs genug, kr deutelte ssinsn
àungsn nock sin Ist/ss Nai tücktig àurck, àann
kukr er vsg.

Immer, vsnn pisrrs an kouis àaokts,
plat/ts ikm àis (lalle. Vber — sissrnss Ve-
ssts in msllscklieksn Rs/isknngsn — Neu-
scksn, üksr àis man sick ärgern muss, kabsn

eins gewisse Nackt üksr uns. àminàsst las-
ssn siy uns nickt glàkgMig. Illlà venu
pisrrs irgsnà zsmanà, in àsr krinnsrmig noek
ausser sick vor Korn, von àsm kausslümmst
sr/äkits, musste sr àock /vangsläukig àis pat-
sssks srväknsn, àass àisssr kaussiümmsl sein
Kokn var.

ks àausrts nickt längs, àa vsrsst/ts àas
Kckicksal pisrrs sinsn Kcklag, àsr /usrst ver-
kängnisvoll sckisn, siek aber àann in seinen
kotgsu als ssgsnsrsiek erwies, unà àis ksiàsn,
Vater nnà Kokn, einanàer sskr naks drackts.

kinss pages stür/ts Pierre so uuglücklick
àurck sinsn kskltritt kinuntsr in àsn krackt-
bunksr, àass sr naek kanàung àss Kckikkss in
sin ka/arott gssckakkt vsrâsn mussts. pisrrs
var nickt mskr àsr àûngste, unà àis àrsimal
gsbroeksnsn knocken ssiues rsektsn Vrmes
wollten nielii mskr rioktig ksilsn. Vnà sr gs-
körts jst/t /n àsn Kesìsutsn, àis àas ksbsn
kür immsr ausser visnst gsstellì kat. va srin-
nsrts sr si«k àsr (lelàunms, àis sr in kkikago
kür seinen Kokn àsponísrt katts, visiisickt
konnte man àamit etwas anfangen.

Nit ssinsn Ist/ten krsparnisssn knkr sr
nack kkikago. vort angelangt, musste sr àis
bstrübiieks ksststsllung macksn, àass àis
pklsgssltsl'n ssinssKoknss àas gan/s, idnsnan-
vertraute vsiâ verloren kattsn, infolge eines
zu rasek unà unvarksrsitst in àis p«t umgs-
sstztsn Vunsckss, àis bsscksiàsne, skrssme
Kckuk maskerWerkstatt in sin grosses Kokuk-
gssckäft mit koksn Kpisgsln, breiten Keksufsn-
stern zu verwandeln.

Rückst vsrvunàsrlicb aber war àis Knt-
àsekung, àass kouls, àsr inzvlscksn zskn
.lakrs alt gsvoràsn war, sick sinsn klsinsu
Vsrkauksstanà an sinsr immsrkin rsebt bs
lebten Ktrasssnscks aus sinigsn primitiv zu-
sannnsngsllÄgsItsn Lrsttsrn srrioktst batts. Kr
verkaufte ksitungsn, kisersms, nickt sskr
sinvanàkrsiss — Obst. Rnà àort in àisssm
sekmisrigsn Vsrkauksstanà stanà sines pages
vor kouis sin Nanu, àsr in ibm nur krinns
rungsn an kräktigs, ikm vor zvsi àakrsn ver-
adrsiekts Okrksigsn srvsckts. Anfangs vuss-
ten àis ksiàsn, Vatsr unà Kokn, nickt, vas
sis nntsinanàsr rsàsn sollten. oVbsr às zur
kunàsckakt àss zsknMkrigsn unà sslkstânài-
gsn «Ilntsrnskmsrs» kouis zum grossen peil
Oasssnjungsn gsdörtsn, àis üksr àis Noâali-
täten àsr kaklung kür von kouis bezogene
V'areii okt mit ikm nickt einer Nsinung var,
srgab siek kür pisrrs bald sin rsiekss lZstäti-
gungskslà. kr katts àsn Vsrkauksstanà zu kü-
ten, wenn kouis ssinsn säumigsn Kunden
naodjagts. Oàsr sr konnts reckt srtoigrsiek
in Ktrasssnseklacktsn eingrsiksn, indem sr mit
ssinsr ksissrsn Ktimms às dückst imponis-
rends klut von Lckimpkvorten aller mögliodsn
Kpracksn üksr krsunà und kslnd ergoss.

kr var glsicksam in Onaâsn von seinem
Kokn aukgsnoinmsn, als àisssr ikn ais «Os-
sckükiskUkrsr» anerkannte.

ks war sine soköns ksitl kouis denkt nock
okt mit kntzüeksn daran zurück. Nan musste
sick nickt regelmässig vascksn, die Kckule
war zu sinsm lsgsndärsn ksgrikk gsvoràsn.
Rnà da man msnokrnal stundenlang untätig
dasitzsn konnts, veil àis Ritze die Kunden
in àsn Räussrn ksstkislt, begann pisrrs aus
ssinsm ksbsn zu srzäklsll, gssckiekt Oivktung
und îakrksiì vsrmisoksnâ, so vis es einst
sein Onksi getan batte. Rsun kskntsl Viektung,
ein k-sknisl Vabrksit, und suck àissss ksbntel
stark vsRälsekt, gab sinsn bvrauscksllàsu
Ooektaik Rnà àsr krsoks Kümmel Imuis vuràs



zu einem gefügigen, still lauschenden Kind.
Bald horchte er nicht mehr allein auf die er-
regenden Geschichten Pierres. Andere Gassen-
jungen gesellten sich zu ihnen und lauschten
atemlos, so wie Louis. Und durch manche,
plötzlich so still gewordene Strassen dieses
Armenviertels von Chikago ging ein erleichter-
tes Aufatmen vieler geplagter Geschäftsleute,
vor deren Fenstern und Verkaufsständen nicht
mehr das Tohuwabohu einer streitlustigen,
stimmkräftigen, kleinen Diebstählen nicht ab-
geneigten Gassenjugend tobte.

Aber eines Tages musste man leider Ab-
schied von diesem herrlichen Ungebundensein
nehmen. Es war ein Brief aus Südfrankreich
gekommen, wo irgendwo ein paar alte Leute
gestorben waren, die Louis nicht gekannt
hatte, und die ihm und seinem Vater, ihrem
Sohn, einen schönen Bauernhof hinterlassen
hatten.

Mit seinen zehn Jahren war Louis schon
klug genug, um sofort einzusehen, dass ein
schöner Bauernhof in Frankreich mehr be-
deutete, als ein kläglicher Verkaufsstand an
einer Chikagoer Strassenecke.

Der Bauernhof, in Südfrankreich gelegen,
konnte sich sehen lassen. Gut bestellte Felder,
Weingärten umgaben ein massives, ordent-
liches Bauernhaus. Leider hatte sich in Pierre
eine fixe Idee festgesetzt. iEs schien ihm rat-
sam, wenn sein Louis eine Mutter bekam.
So innig er jetzt seinen Sohn liebte, so wenig
entgingen ihm die befremdeten Mienen der
Menschen, die irgendwie mit Louis in Berüh-
rung kamen, und in denen nach kurzer Zeit
unwiderstehlich das Verlangen aufstieg, dem
niederträchtigen, frechen Bengel eine Tracht
Prügel zu verabreichen. Am meisten Geduld
für Louis schien Katharina aufzubringen, eine

ObeJ-gesteln im Wallis (Photo J. Uhler)

sehr energische, tüchtige Magd, die zwar nicht
besonders hübsch war, die aber vorzüglich
kochte und der allein es zu verdanken war,
dass die Wirtschaft auf dem Hof nicht aus
den Fugen geriet. Irgendwie ergab sich alles
von selbst. Und eines Tages war Katharina
Louis Stiefmutter.

Man kann nicht behaupten, dass Katha-
rina nicht guten Willens gewesen wäre, in Ein-
tracht mit ihrem Stiefsohn zu leben. — Aber
auf die Dauer wurde ihr manches zu bunt.
Es war mit Louis einfach nicht auszuhalten.

Vier Jahre hielt Katharina durch. Aber
als sie dann, nach schwerer Feldarbeit tod-
müde eines Abends sich zur Ruhe begab und
aus der beträchtlichen Höhe eines französi-
sehen Bauernbettes plötzlich in die Tiefe
stürzte, weil die Bettleisten aus den Scharnie-
ren gehakt und nur leicht angelehnt waren,
da war es mit Katharinas Geduld zu Ende.

Sie steckte Louis in einen neuen Anzug
und fuhr mit ihm, die lebhaften Proteste Pier-
res zurückweisend, in das Berghotel, in dem
ihre Schwester Theresina als Kaffeeköchin
angestellt war.

So kam der Lausbub Louis in das Grand-
Hotel Alpenblick.

Von Vater Pierre sei noch kurz erzählt,
dass er sich ohne Louis sehr unglücklich
fühlte. In eine steife Bürgerlichkeit eilige-
zwängt, verbrachte er auf der Ofenbank so
manche Stunde, in der auch die bestgekochten
Speisen ihn nicht über die verlorene Freiheit
hinwegtrösten konnten. Denn Katharina führte
ein strenges Regiment. Sie war ausserordent-
lieh tüchtig. Eine arbeitsame, pflichtbewusste
Tochter der französischen Erde.

Schon wollte Pierre heimlich die Flucht
ergreifen, da kam ihm Katharina zuvor. Sie

ging davon, für immer. Erhitzt vom kreide nach

Hause gekommen, hatte sie eiskaltes Brunnen-
wasser getrunken. Eine Lungenentzündung
vollendete in drei Tagen ihr tödliches Werk.

Trotz der tyrannischen Bevormundung
Katharinas betrauerte Pierre sie ehrlich. Er

war unfähig, seinen Hof zu führen. Er ver-

pachtete ihn und suchte seinen Sohn in den

Bergen auf, um Abschied zu nehmen.
Als Pierre das erstemal da oben stand uni

auf die Berge blickte, überkam ihn ein seit-

sames Gefühl. Als hätten die romantischen
Erzählungen seines Onkels ihn ein ganzes Le-

ben lang irregeleitet, in eine trügerische
Ferne, die so viel versprach und nur enttäuscht
hatte. Hier, hier oben, da hatte er alles bei-

sammen: das Blau des Himmels, klarer, tiefer,
reiner als jenes der schönsten Südseelagunen;
den ewigen Schnee in seiner erhabenen Ein-

samkeit ergreifender als die Sohneew listen

Kanadas; das grüngoldene Leuchten der Mat-

ten und Wälder auf den Hängen der Berge

strahlender als Dschungelgrün indischer Ur-

wälder; schroffe Freisen umspült von Wolken-

ineeren, romantischer, erschreckender als der

Anblick der von Meereswellen gepeitschten
Korallenriffe.

Pierre hatte das Land gefunden, das seine

Seele gesucht hatte!
Und obwohl er noch am gleichen Abend

seinen Sohn Louis, der sich allerlei blödsinnige
Streiche als passenden Willkomm ausgedacht

hatte, ausgiebig verprügelte, blieb er doch

im Hotel Alpenblick. Man nahm ihn, der so-

viele Sprachen beherrschte, gern als Portier;

an.
Einen heiligen Schwur hat Pierre abgelegt.

Nie wieder zu heiraten. Nie wieder in #
Gefahr kommen, die Freiheit zu verlieren.
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zu einem gefügigen, still lausekenden Kind,
bald korekie sr niekt mekr allein auk à sr-
regenden OösckicktenPierres. ändere (lassen-
jungen gesellten sied /n ikiren und lausektsn
atemlos, so wie bonis. bnd durek mancke,
plöiziiek so still gewordene 8trassen dieses
Vrmsnviertels von Okikago ging sin srleiekter-
tss àikatmen vieler geplagter Oescksktsleute,
vor deren benstern und Vsrkaufsstäirden nickt
mekr às Vokuwaboku sinsr streitlustigen,
stimmkräktigsn, kleinen Diebstäklen niekt ab-
geneigten Ossssnjugend tobts.

^ksr eines Vages musste man lsiâsr á >>-

sokisd von diesem kerrlieksn btngskundsnsein
iiskmen. bs war ein brief aus 8lldkrankreiek
gekommen, wo irgendwo sin paar alte beute
gestorben waren, die bonis niekt gekannt
katte, und die ikm und seinem Vater, ikrem
Kokn, einen sckönsn bausrnkok liiuteriasseu
katten.

Nit seinen /elm dakren war bonis sekon
klug genug, um satvrt eiu/useksn, dass ein
seköuer bausrnkok in brankreiek mekr ks-
deutete, als sin klägiieksr Verkaufsstand an
einer bkikagosr Ktrasssnecke.

Der bausrnkok, in Küdkrsnkreieir gelegen,
konnte siek seksn lassen. (Zut bestellte beider,
Weingärten umgaben sin massives, ordsnt-
liokss Zauernilaus. beider katte siek in Pierre
eine fixe Idee festgesetzt. ,bs sokien ikm rat-
sain, wenn sein bouis eins Nutter bekam.
80 innig er jetzt seinen Kokn liebte, so wenig
entgingen ikm die befremdeten Nienen der
Nenseken, die irgendwie mit bouis in lZsrük-
rung kamen, und in denen naek kurzer /eil
unwidsrstskilick das Verlangen aufstieg, dem
niederträcktigen, krsoksn lZsngsl eine "krackt
Prügel zu verabreicken. à meisten Oednid
für bouis sekisn Xatkarina aufzubringen, eine

Obefgesteln im >VciI!is ^koto pikier)

sskr energiseks, türlitigs Nsgd, die /war nickt
besonders küksek war, die aber vorzUgiiek
korkte und der allein es /u verdanken war,
dass die Wirtsekakt auf den, llok niekt aus
den bogen geriet. Irgendwie ergab siek alles
von selbst, lind eines Vages war Xatkarina
bouis Ktiekmutter.

Nan kaun niekt bsbaupteu, dass Xatba-
rina niekt guten Willens gewesen wäre, in bin-
traekt mit ikrem Ktisksokn zu leben. — ^.ber
auk die Dauer wurde ikr manekes zu bunt,
bs war mit bouis einksck uiebt auszukaiten.

Vier dakre bislt Xatkarina durek. r^ker
als sie dann, naek sekwerer beldarbeit tod-
in öde eines Abends siek zur büke degak und
aus der keträedtlieksn Döks eines kranzösi-
seken bauernbettss piötziiek in die Viske
stürzte, weit die kettisisten aus den Kcdarnie-
reu gekakt und nur isiekt angelekut waren,
da war es mit Xatkarinas Oeduld zu bnde.

8ie steckte bouis in einen ususu r^.nzug
und kukr mit ikm, die lebkakten Proteste Pier-
res zurückweisend, in das kergkotel, in dem
ikrs Kekwsster Vkeresina als Xakkseköekin
angestellt war.

80 kam der bauskuk bouis in das (Zrand-
liotei Wlpenbkek.

Von Vater Pierre sei uoek kurz erzäldt,
dass er siek okns bouis selrr unglüektiek
küklts. In eins stsike bürgeriiekksit singe-
zwängt, vsrbraclite er auf der Ofenbank so
maneke 8tunde, in der auek die bestgskooktsn
Kpeisen ikn niekt über die verlorene breibsit
kinwegtrösten konnten. Denn Xatkarina fükrte
ein strenges Regiment. 8ie war ausserordent-
tick tücktig. bins arbeitsame, pfiiektbswusste
Voektsr der kranzösiseken brde.

8ekon woltte Pierre keimtiek die biuekt
ergreifen, da kam ikm Xatkarina zuvor. 8ie

ging davon, für immer, brkitzt vom beide naeli

llause gekommen, katte sie eiskaltes krunnsu-
wasser getrunken. Line buugenentzünduiiß
vollendete in drei Vagen ikr tödtickes Werk

Vrotz der t)uaimisclmn bevormundunz
Xatkarinas betrauerte Pierre sie ekriiek. br

war unkäkig, seinen llok zu tukren. br vsr-

paekiste ikn und suekte seinen 8oku in dso

bergen auk, run Wksekied zu nskmen.
v^Is Pierre das erstemal da oben stand rml

auk die berge kiiekts, überkam ikn ein seit-

sames (Iskükt. ^ls kätten die romantiseks»
brzäkiuugsn seines Onkels ikn ein ganzes Ke

den lang irrsgelsilet, in eine trügerlsede
berne, die so viel vsrspraek und nur enttäuselil
katte. bisr, kier oben, da Iratte er alles dei-

sammen: das LIau des Himmels, klarer, tiefer,
reiner als jenes der sckönsten Küdseelagunenf
den ewigen Keimes in seiner srkabsnsn bio-

samkeit ergreifender als die Kelrnsewüste«
Kanadas; das grüngoldene bsuektsn der Mt-
ten und Wälder auk den Hängen der ksrg
stradlender als Dsekuugelgrüu indiseksr llk'

wälder; sekrokke belssn umspült von Wolksr-
msersn, rvmantiseksr, ersckreeksndsr als der

^.ubliek der voir Neereswellsu gspeitsedts»
Korallenriffe.

Pierre katte das band gefunden, das seine

8eeie gesueki katte!
lind obwokl. er uoek am gleiekeu ^bsn<!

seinen 8oirn bouis, der siek allerlei blödsinnig
Ktreieke als passenden Willkomni arrsgsdael>î

katte, ausgiebig verprügelte, blieb er doeli

im Dotsi ^lpsnbliek. Nan nalrm iirn, der
viele Kpracken bekerrsebte, gern als Portier

an.
binen ksiligen Kekwur lrat Pierre abgelsg

Xie wieder zu keirateu. Xie wieder in di^

Oekakr kommen, die breikeit zu verlieren.
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Aber was sind Grundsätze? Was sind fest-
crefasste Vorsätze? Kleine Inseln im Gedan-

kemneer. Plötzlich stürzen sie ein, verschwin-
den, als wären sie nie da gewesen.

X.
fit«

Durch Louis erfährt Ria, dass ein Brief für
sie angekommen ist. Auf ihre Frage, warum
Louis ihn nicht gleich mitgebracht hat, grinst
er nur und sagt, sie müsse sich den Brief per-
sönlich bei seinem Vater abholen.

Pierre übergibt Ria den Brief, auf dem
eine Menge ausländischer Marken prangen,
und es fällt Ria auf, dass Pierre sie mit einem
sonderbar vorwurfsvollen Blick ansieht. Sie
errät gleich die Ursache und muss lächeln. Als
Absender ist der Name eines Holländers ver-
merkt, der vor einem Jahr Gast des Hotels ge-
wesen ist. Er ist Witwer, hat zwei. Kinder
und war schon damals, als er im Hotel als
Gast weilte, nicht mit der belgischen Nonne
zufrieden, von der seine Kinder betreut wur-
den. Nicht etwa, dass er damals Ria als Kin-
darmädchen engagieren wollte, nein, er hatte
die Absicht, ihr alle weiblichen Obliegenheiten
zu übertragen, die mit der Führung seines
Haushaltes verbunden waren. Und dazu ge-
hörte auch die Auswahl einer guten Nurse.
Noch immer denkt er an Ria. Und wieder fragt
er an, ob sie nicht doch nach Sumatra kom-
men wolle zu den besten Bedingungen. Wenn
ja, möge sie telegraphieren, und er würde ihr
sogleich das Reisegeld schicken.

Ria zeigt Pierre lächelnd den Brief. Er stu-
diert ihn recht gründlich.

«So ein alter Idiot», brummt er schliesslich.
«Was wollen Sie denn in Sumatra? Sie köilnen
doch auch hier...»

Was Ria auch hier könnte, sagt er nicht. So
redegewandt er sonst auch ist, Ria gegenüber
hat er immer eine gewisse Hemmung, wenn
das Gespräch sich in Gebiete verirrt, die ihm
gefährlich erscheinen. Es geht ihm doch jetzt
so gut. Er kann tun und lassen, was er will.
Er hat ein vorzügliches Essen, ist bei seinem
Sohn, und wird von Gästen und Kollegen als
Respektsperson behandelt. Wenn m m verlieh
ratet ist, dann ist man auf einmal keine Re-
spektsperson mehr. Wenigstens bei dem We-
sen, dass sich dann seine Frau nennt. .Ja, man
kann nicht genug auf der Hut sein, sonst kann
man mit einem Male nicht mehr so frei her-
umlaufen, wie man es jetzt gewohnt ist.

«Ich habe auch heute einen Brief bekom-
men», sagt er förmlich mit sich selbst ringend.
«Und das wäre...»

Da erscheint sein hoffnungsvoller Spröss-
Eng Louis, stellt sich zur Portierloge, schaut
auf Ria, dann auf seinen Vater Pierre, lacht
Wöd und geht dann wieder davon, zufrieden
mit dem Ausdruck ohnmächtiger Wut, der sich
alsbald auf dem Gesicht seines Vaters zeigte.

«Was hat er denn?» fragt Ria, verwundert
Louis nachblickend, der die eine Hand in die
Hüfte gestützt, die andere mit affektiv gespreiz-
ter Geste von sich streckend —- Mademoiselle
Titine pflegt manchmal in der Bar mit dieser
Attitüde ihre Lieder vorzutragen — zum Lift
zurückstelzt. «Mir scheint, der Benge'l macht
sich über uns lustig.»

Mit einem raschen Blick überfliegt Pierre
ihre Gestalt. Er schaut auf ihr weisses Häüb-
aben, das ein wenig kokett auf dem rötlichen
Haar liegt, auf die braunen, lebhaften, flink
ja

_

die Runde spähenden Augen Rias. Sein
Blick verweilt wohlgefällig auf ihrem sonnen-
gebräunten, durch Puder ein wenig aufgeheil-
en Teint, gleitet dann weiter zur blendend

weissen, zierlichen Servierschürze, die so apart
zu .dem schwarzen Satinkleid kontrastiert,
das die anmutigen Linien ihrer ein wenig
fülligen Gestalt recht vorteilhaft zur Geltung
bringt. Der Anblick ihrer Beine ist ihm zwar
durch sein Pult entzogen, aber er weiss von
früheren, verstohlenen Betrachtungen her,
dass sie recht wohlgeformt sind.

Ja, da ist es kein Wunder, wenn man ihr
Briefe aus Sumatra schreibt...

Obzwar es Pierre gar nicht gern sieht, wenn
als Absender wohlhabende Hotelgäste fun-
gieren.

«Kümmern Sie sich nicht um den Lümmel !»

sagt er mürrisch. «Das hat er noch aus seiner
Lausbubenzeit in Chikago.»

Und da ist. er schon in seinem Fahrwasser,
der Matrose Pierre. Erzählt natürlich von Chi-

PROBATUM EST

Ja ja, s'isch Krise/.yt, inänggs tuet chrache.
Du möchtisch gärn gueti Gschäfti maehe?
Da wäri parat
Mit guetem Rat,
I cha dèrzue stah
Fang e Handel mit Möntschen a
Chouf se zum Prys, wone die andere setze;
Verchouf se, wie sie sech sälber schätze,
Und i verbürge mi, d'Sach wird blüeje,
Dyni Aktie wärde trüeje

NID GANZ MITENAND
Geit es nid hie und da ne so,
Wie nés mer hüt isch vor Ouge cho
Loufen i da dür ds Stedtli us —
Gsehni zwe chraften, es isch e Grus.
E riesige Schaft steckt under der Tür,
Ei Ma dinn, einen ussefür;
Dä isch für z'hälfe zuechecho
Und het e strammen Alouf gno,
Und beidi stemme, stosse, sperze
Und schnufen und schnuusen und byschten

und bärze. —
«Los, dä bringe mir da nit ynel» —
Rüeft dä dinn: «Du chansch ga pfuse!
Dä muess nid yne, dä mness use!»

(Aus „Bärnergwächs'®, dem neuesten Bändchen „Bärndiitsch für jung
und alt" des 92jährigen Johann Howald, alt Seminarlehrer.
Verlag Buchhandlung Evang. Gesellschaft Bern)

kago, vom Michigansee, nicht ohne geschickt
einzuflechten, dass er in dem heissen Suma-
tra mit den dort lebenden Giftschlangen, Pan-
thern, Tigern, Krokodilen nicht einen Tag ver-
weilen möchte.

Ria hört ihm gern zu. Ja, erzählen kann
er. Mancher Schriftsteller würde ihn um seine
Phantasie beneiden. Er ist überhaupt kein
übler Mensch. Für sie ist er immer so eine
Art Medizin. Wenn sie schlecht gelaunt ist,
braucht sie nur rasch auf einen Sprung zur
Portierloge zu gehen. — Pierre merkt das
stets sofort und heitert sie mit irgend einer
dioliigen Schnurre auf. Wie bewundernswert
ist doch seine Geduld mit seinem Sohn. Oft
versucht sie, sich an Pierre ein Beispiel zu

nehmen, wenn sie wieder einmal über Paulette
rasend ish Nur einen Fehler hat Pierre.
Warum erzählt er einem immer wieder, dass
er nichts mehr vom Heiraten wissen will. Das
ist manchmal direkt beleidigend. Als ob man

Absichten auf ihn hätte, so kommt das heraus.
Und wenn man dann gekränkt ist, dann weiss
er wieder nicht, was er alles sagen und tun
soll, um einen zu versöhnen.

Die Wanduhr in der Halle meldet sich mit
laut vernehmbarer Stimme.

Da, muss Ria Chikago und den von vier
Gangstem in ein einsames Haus am Michigan-
see entführten Pierre veranlassen, denn heute
muss sie im Speisesaal als Servierkellnerin
fungieren, weil der Ersatz für Charles, der ja
zum Ober abgerückt ist, noch nicht eingetrof-
fen ist.

Mit einem guten, diensteifrigen Lächeln
eilt sie dann behende durch die Reihen der
vollbesetzten Tische. Kaum, dass sie in der
Küche verschwunden ist, die Bestellungen der
Gäste weiterzugeben, taucht sie auch schon
wieder auf, mit natürlicher Grazie das Servier-
brett vor sich hertragend.

Wenn Ria den neuen Gast, Monsieur AI-
bert Saronguet, bedient, hat sie etwas von der
Befangenheit einer Schülerin an. sich, die eine
Prüfung abzulegen, hat. Es scheint ihr zu gelin-
gen, die Zufriedenheit Alberts zu gewinnen.
Denn er lächelt sie freundlich an und geruht
sogar, die Bemerkung zu machen, dass ihr
Anblick entschieden appetitanregender auf
ihn wirke, als jener des Monsieur Charles. Für
welches Kompliment Ria sich mit der koketten
Bemerkung revanchiert, dass ihr dann heute
das Servieren doppelte Freude mache.

Als Ria den Speisesaal wiederum verlassen
will, kommt sie an Charles vorbei, der mit
finsterem Blick die beiden beobachtet hat.

«Ria», sagt er sehr diktatorisch. «Sie sind
zwar heute nur als Aushilfe hier, aber ich
muss Sie doch dringend ersuchen, sich nicht
in Privatgespräche während des Servierens
einzulassen. Erstens gehört sich das nicht! Und
zweitens müssen wir ja unsere Gäste nicht
durch besondere Vertraulichkeit unseres Per-
sonals mit Albert daran erinnern, dass jemand
hier als Gast sitzt, der gestern noch als Kelil-
ner arbeitete».

Ria ist von Natur aus sehr diensteifrig.
Auch weiss sie, dass man mit nörgelnden Vor-
gesetzten, am besten auskommt, wenn man
rügende Bemerkungen stillschweigend ein-
steckt. Aber diese Art von Charles, sie zu
rüffeln, passt ihr nun denn doch nicht. Wie
fast das ganze Personal hat auch sie eine Ab-
neigung gegen den Streber Charles.

«Wir freuen uns alle so, dass Sie jetzt
Oberkellner sind, Monsieur Charles», sagt Ria
mit falscher Freundlichkeit.

«In der Tat?» Charles mustert sie miss-
trauisch, eine Perfidie witternd.

«Ja, in der Tat, Monsieur Charles! Jetzt
kommt wenigstens ein militärischer Zug in das
Ganze! Am besten, wir ziehen alle Uniformen
an! Und Sie exerzieren mit uns in unseren
freien Stunden, damit wir endlich einmal wis-
sen, was Disziplin heisst...»

Ihre schlechte Stimmung verschwindet so-
gleich, als sie dann an der Speiseausgabe steht.
Monsieur Dumas, der Chef der Küche, steckt
den Kopf durch das grosse Fenster, dessen
blinkende Glaswand jetzt hochgeschoben ist.

Monsieur Dumas trägt seinen Namen mit
Stolz und behauptet, ein Nachkomme des gros-
sen Romanerzählers zu sein. In gewissem
Sinne ergeht es ihm so, wie dem grossen Du-

mas, von dem man erzählte, dass er keinen
einzigen seiner Romane nach Fertigstellung
durchlas. Auch Monsieur Dumas, der Küchen-
chef, ein Meister der Kochkunst, isst niemals
seine .Speisen, die er so vorzüglich zubereitet.

(Fortsetatng folgt)
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Rber was sins (Zrundsätxs? Was sind test-
»skasste Vorsàtxs? Kleine Inseln lin (Zsdan-

keuineer. plötxlici» stürxen sis sin, versedwin-
äsn, à wären sie nis da gewesen.

X.
iîi»

Durck lésais erkäkrt Hin, dass sin briet lui-
sis angekommen ist. Ruk ikrs Krage, warum
bouis ikn niât gisick mitgebrackt kat, grinsl
er nur und sagt, sis müsse sieü den brisk per-
söulick ksi ssinsin Vuter abkoien.

Pierre übergibt Ria den brisk, auk dem
eins Menge ausiändiscksr Marken prunken,
und es kälit kiu unk, duss Pierre sis nut einem
souderkar vorwurfsvollen blick unsiskt. Lis
errät gieiok dis Krsacke und inuss läciiein. Vls
Rksender ist der Käme sines Holländers vsr-
merkt, der vor sinsm dakr (Zast dss botels gs-
vessn ist. Kr ist Wither, kat xwei Kinder
und war sckon dumuls, als sr im Hotel als
(lust weilte, niât mit der bolglscken Könne
xukrisdsn, von dsr seine Kinder betreut vvur-
den. Kickt etwa, duss sr dumuls Hia als Kin-
clsrmädcken engagieren wollte, nein, sr datte
äis Absiebt, ikr alle wer bück en Obliegenkeitsn
/m üksrtruASn, die mit dsr Kükrnng seines
Rauskaltes verbunden waren. Und daxu gs-
körte auck dis Ruswakl sinsr guten Kurse,
lioek immer dsnkt er un Ria. lind nieder kragt
sr un, ob sie nickt dock nuck Sumatra kam-
men volle xu den besten bsdingungsn. Wenn
j», möge sie tslegrapkiersu, und er würde ikr
sogleicd das Reisegeld sckleksn.

Ris xsigi Pierre lückslnd den brisk, Kr stu-
diert ikn reckt gründliek.

«So sin alter Idiot», brummt sr scklisssllck.
«Was vollen Sie dsnn in Sumatra? Sis köiMen
dock auck kisr...»

Was Ria uuck kisr könnte, sagt er nickt. So
redegewandt er sonst uuck ist, Ria gegenüber
kat er immsr eins gewisse Hemmung, wenn
dss (Zsspräck sick irr Qebiele verirrt, die ikm
zsküdrlick srscksinsn. Ks gskt ikm dock jetxt
so gut. Kr kann tun und lusssn. was sr will.
Kr kst ein vorxüglickes Ksssn, ist bei seinem
Soku, und wird von (rüsten und Kollegen als
Respektsperson ksksndslt. Wenn »um vsrliel-
rutet ist, dann ist man auk sinnral keine Re-
«psktspsrson mekr. Wenigstens bei dem We-
«en, dass sick dann seine Kran nennt, .lu, man
Kam» nickt genug auk der Hut sein, sonst kann
msn mit sinsm Male nickt mekr so krei ksr-
umlauksn, wie man ss jetxt gsvoknt ist.

«Ick ksbs auck ksuts einsn brisk bskoni-
men», sagt sr körmlick mit sick selbst ringend,
«lind das wäre...»

Da srsckslnt sein kokknungsvollsr Spröss-
Rag bonis, stsllt sick xnr portlsrlogs, sckaut
auk Ria, dann ank seinen Vater Pierre, lackt
blöd und gskt dann wieder davon, xukrlsdsn
mit dem Ausdruck oknmücktiger Wut, dsr slck
slsksid auk dem (Zssickt ssinss Vutsrs xeigie.

«Was kut sr dsnn?» kragt Ria, verwundert
Rouis uackblickönd, der dls sins Hand in dis
Rükts gestütxt, die andere mit akkektiv gesprsix-
îer (Zeste von sick strecksnd — Mademoiselle
Iltins pklsgt manckmai in der bar mit dieser
Attitüde ikre bieder vorzutragen xum bikt
^urückstelxt. «Mir scdsint, der bsngel macl»t
«kl» übsr uns lustig.»

Mit einsm rascksn blick üdsrkliegt Pierre
>krs (Zsstalt. Kr sckaut auk ikr wsissss üäuk-
àsn, das sin wenig kokett auk dem rötlicken
Raar liegt, auk die braunen, lebkaktsn, klink
^ âie Kunde spukenden Vugen Rias. Sein
blick verweilt woklgekällig auk ikrsm sonnen-
ssbrüuntsu, durck Puder ein wenig aukgeksll-

leint, gleitet dann weiter xur blendend

weisssn, xierlicken Serviersckürxs, die so apart
xu dem sckwarxsn Satinkleid kontrastiert,
das die anmutigen binisn ikrer ein wenig
külligen (Zsstalt reckt vorteilkakt xur (Zeltung
dringt. Der Vnblick ikrer keine Ist ikm xwar
durck sein Pult entxogen, aber er weiss von
krükersn, verstoklsnen bstracktungen ksr,
dass sie reckt woklgekormt sind.

da, da ist ss kein Wunder, wenn man ikr
briete aus Sumatra sckrsikt...

Obxwar es Pierre gar nickt gern siebt, wenn
als Vbssndsr woklkaksnde Hotelgäste kun-
gieren.

«Küminsrn Sie sick nickt um den bllmmel!»
sagt er mürrlsck. «Das kat er nock aus seiner
bausbubsnxeit in Lkikago.»

bnd da ist er sclion in seinem pakrwasser,
der Natross Pierre. Rrxäklt natürlick von (Zki-

?R0«VlIIN
da j«, s'isà Kriscx^t, mäkiggs tuet okràâe.
vn inöclitisck gärn gueìi (Isckiikti msàe?
Os wäri psrst
Alit guclciii Rat,
I clia dci'XiiS stak!
puiig e blunilcl mit Nöntsclken s!
llkank s« xum pi vs. die andere setxe;
Verekouk se, wie sie seek sälkvr sekätxe,
Und i verbürge mi, d'Saek wird bliieje,
Dvui Vktie würde irüeje!

XID l^IlLXVIXV
(Zeit es nid Iiie und da ue so,
Wie ues iner liiit iselli vor Doge eko?
boukeu i da dür ds Stedtli us —
(Isetini xwe vkraktvn, es isek e Lru«.
p riesige sekakl sleek, under der kür,
Ri lVla diun, einen ussekür;
Da iseli kür x'kälke xueekevko
bind bet « Straminen VIonk gno,
Und keidi stemme, Stosse, sperxe
lind seknuken und seknuusen und k^selite»

und kärxe. —
«bos, dä bringe mir da mt zme l» —
Rückt dü dmn: «Du ebanseb g« pkuse!
Dü mness nid ^ne, da mness use!»

kago, vom lVIickigansee, nickt okne gesckickt
einxukleckten, dass er in dem ksisssn Suma-
tra mit den dort lebenden (Ziktscklangen, pan-
tkern, ligsrn, Krokodilen nickt einen lag vsr-
wellen möckte.

Ria Kört ikm gern xu. ,1s, erxäklsn kann
sr. làncker Sckriktstellsr würde ikn um seine
pkantasis beneiden. Kr ist üderksupt kein
übler IVIsnsck. Kür sie Ist er immsr so sine
Vrt IVIedixin. Wenn sie scklsckt gelaunt ist,
brauckt sie nur rasck auk einen Sprung xur
Portierloge xu gekeu. — Pierre merkt das
stets sokort und keltert sie mit irgend sinsr
diolligsn Scknnrrs auk. Wie bewundernswsrt
ist dock seine (Zeduld mit seinem Sokn. (Ikt
vsrsuckt sie, slck an Pierre sin beispiel xu

nekmen, wenn sie wieder einmal über paulstts
rasend isk Xur einen Kekler kst Pierre.
Warum erxakli sr einem immer wieder, dass
er nickts mekr vom Heiraten wissen will. Das
ist manckmai direkt beleidigend. Vls ob man

Vbsickten auk ikn kstts, so kommt das kermis,
lind wenn man dann gekränkt ist, dann weiss
sr wieder nickt, was er alles sage» und tun
soll, um einen xu vsrsöknen.

Die Wandukr in der bails meldst slck mit
laut vsrnskmbarer Stimme.

Da. muss Ria (lkikago und den von vier
(Zangstern in ein einsames bans am Nickigan-
see entkükrten Pierre veranlassen, denn deute
muss sis in» Spelsesaal als Servierkslluerin
kunglsrsn, weil der Krsatx kür (Zksrles, der ja
xum Ober abgerückt ist, nock nickt smgetrok-
ken ist.

Nlt sinsin guten, dienstsikrigen bäcksln
eilt sie dann bekende durck die Rsiken der
vollbesetxten liscke. Kaum, dass sie in der
Kücks vsrsckwuudsn ist, die bestelRingen der
(Zästs weitsrxugeben, tauckt sie auck sckon
wieder auk, »nit uatürlicker (Zrsxie das Servier-
drett vor sick kertragsnd.

Wenn Ria den neuen (Zast, Monsieur VI-
bsrt Sarouguet, bedient, kst sie etwas von der
bekangsnkeit einer Sckülsrin an sick, dis eine
prükung adxulsgen kat. Ks sckeint ikr xn gslin-
gen, die Kukriedenkeit Vlberts xu gewinnen.
Denn sr läckeit sie kreundlick an und gsrukl
sogar, die bemerkung xu macken, dass ikr
Vublick entsckisdsn appetitanregender auk
iku wirke, als jener des Monsieur Kkarles. Kür
welckes Koinpliment Ria sick mit der koketten
bemerkung revanckiert, dass ikr dsnn deute
das Servieren doppelte Krsude macke.

Vls Ria den Spsisesaal wiederum verlasse!»
will, kommt sie an (Zkartes vorbei, der mit
kmstsrsm blick die beiden beokscktet kat.

«Ria», sagt er sskr diktatorisck. «Sie sind
xwar deute nur als Vuskilke kisr, aber ick
muss Sie dock dringend ersucksn, sick nickt
in privatgesprücke wäkrsnd des Ssrvierens
einxulassen. Krstsns gekört sick das nickt! lind
xweitsns müssen wir ja unsers (Zäste nickt
durck besondere Vertraulickksit unseres per-
sonals init Vlbsrt darai» erinnern, dass jemand
kisr à (last sitxt, der gestern nock als Keil-
ner arbeitete».

Ria 1st von Xstur aus sskr dlsnsteikrig.
Vuck weiss sie, dass man mit nörgelnden Vor-
gssetxten am besten auskommt, wen»» man
rügende bemerkungen stillsckweigend ein-
steckt. Vbsr diese Vrt von Lkarles, sie xu
rükkeln, passt ikr nun dsnn dock nickt. Wie
kast das ganxe Personal kat auck sie eins Vb-
nsigung gegen den Streber Kkarles.

«Wir kreuen uns alle .so, dass Sie jetxt
Oberkellner sind, Monsieur Okarlss», sagt Ria
mit kalscksr Kreundllckksit.

«in dsr Kat?» OKarl es mustert sie miss-

trauisck, elne psrkidie witternd.
«da, in der pat, Monsieur O Karles detxt

kommt wenigstens sin militäriscker Xug in das
Oanxs! Vm besten, wir xisken alle Dnikormsn
au! lind Sie sxsrxisrsn »nit uns in unseren
kreisn Stunden, damit wir sndlick einmal wis-
ssn, was Disxiplin kslsst...»

Ikre sckleckte Stimmung vsrsckwmdet so-
glsick, als sie dann an der Speiseausgabe stskt.
Monsieur Dumas, dsr Okek der Kücks, steckt
den Kopk durck dss grosse Kenstsr, dessen
blinkende (Ztaswavd jetxt kockgssckobsn ist.

Monsieur Dumas trägt seinen Kamen mit
Stolx und bekauptet, sin Kack komme des gros-
sen Rmnansrxäklers xu sein, in gewissem
Sinns srgekt es ikm so, wie dem grossen Du-

mas, von dem man erxLklte, dass sr keinen
einxigen seiner Romans nack Ksrtigststiung
durcklas. Ruck Monsieur Dumas, der Kücken-
cksk, sin Meister dsr Kockkunst, isst niemals
seine.Speisen, die sr so vorxügiick xubsrsitet.
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